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Ritter Schorsch sticht zu

erlügend das Geldverdienen behindert

Eigentlich - aber das ist schon ziemlich lange her - hatte Ritter
Schorsch die Absicht, für die erste Nebi-Nummer des Jahres 1969
einen Salut zugunsten derer abzufeuern, die von den berühmten
«dringend nötigen Reformen» in hiesiger Eidgenossenschaft nicht
nur reden, wenn's eben opportun ist, sondern sie sogar ernstlich
wollen und sich entsprechend für die einsetzen. Aber dann kam die
«verdammte Schweinerei», wie Walter Renschier das Ding im Fernsehen

benannte: die Waffenschiebereien nämlich so ungefähr überall
dorthin, wo es klar und deutlich verboten war.

Der Ritter will hier beileibe nicht nochmals aufwärmen, was die
Nebi-Leser längst anderwärts zum Thema «Verbeultes Schweizer
Ansehen» zu Ohren oder unter die Augen bekamen. Und er will hier
auch nicht darüber räsonnieren, wie ungeheuer wichtige Dinge es in
einem Konzern wie dem Oerlikoner geben muß, wenn dessen Olympier
so siedend heiße Sachen wie den Waffenhandel dermaßen gründlich
den untern Regionen überlassen, daß sie sich der Tatsache, Waffen
zu fabrizieren, erst anläßlich von Communiqués des Bundesanwaltes
langsam wieder zu erinnern scheinen. Es gibt im Zusammenhang mit
den bekannten «harten Männern», die der heutigen Wirtschaft ihr
ungemein markantes Gepräge geben, nun einmal Gepflogenheiten,
die den schlichten Geist des Ritters rundweg überfordern. Aber er
weiß jetzt wenigstens, was man zuoberst in einem Kanonenladen
nicht nur nicht zu wissen braucht, sondern vorzugsweise gar nicht
wissen darf.

Aber nicht darum geht's hier, wie gesagt. Der Ritter möchte zum
sinnigen Zeitpunkt, da diese Nebi-Nummer erscheint, vielmehr darauf
hinweisen, daß im Falle der jüngsten Waffenschiebereien noch etwas
anderes als das schweizerische Ansehen gelitten hat: die Loyalität
nämlich, die wir alle miteinander unserem Lande schulden, das ohne
sie nicht existieren kann. Und nun wird zu einer Zeit, da das
Internationale Komitee vom Roten Kreuz in Genf mühsam die Gelder
zusammenkratzt, die zur Fortführung der Hilfe in Biafra nötig sind,
ausgerechnet aus einer Umgebung von lauter Stützen der Gesellschaft
der lausigste Bruch dieser Loyalität ruchbar. Der simple Eidgenosse
hat zur Kenntnis zu nehmen, daß für gewisse Leute, die als
erstklassige Bürger zu gelten wünschen, jede Rücksicht aufs Ganze
verblaßt, sobald der Profit winkt. Wer, zum Teufel, will sich eigentlich
noch darüber wundern, daß das schöne alte und nach wie vor
unentbehrliche Wort «Bürgertugend» für viele und besonders für die
junge Generation sonderbar zu tönen beginnt? Es geht derzeit viel
Glaubwürdigkeit vor die Hunde.
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